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Der Briefwechsel zwischen Goethe und Karl Augnst.
Briefwechseldes Großherzogs Karl August von Sachsen-Weimar-Eisenachmit Goethe

in deu Jahren von 1775 bis 1828. Zwei Bände. Weimar, Lcmdcs-
Jndustrie-Cvinptoir. 18V3.

So wäre denn endlich auch hier der Vorhang weggezogen, und zwar zu¬
nächst durch den „anregenden Hochsinn" des regierenden Grohherzogs von Wei¬
mar, wie die Vorrede meldet. Aufrichtiger Dank dafür dem fürstlichen Herrn,
der seinem Großvater hiermit ein schönes Denkmal gestiftet hat.

Desgleichen unsere dankbare Anerkennung den Herren Gebrüdern v. Goethe,
doch hier mit der Hoffnung und dem Wunsche, daß denselben nnnmehr,
nachdem einmal hohem fürstlichen Willen zu Gefallen die seit dreißig Jah¬
ren unerbittlich verschlossenen Thüren der Schatzkammer geöffnet worden
sind, das eigene Pflichtgefühl gebieten möge, mit der Herausgabe des kostbaren
Inhalts derselben in die Hände der Nation fortzufahren.

Auch dem mit Veröffentlichung der Briefe betrauten Herrn Geheimrath
vi'. Karl Vogel unser» Dank, wenngleich mit einigermaßen gemischten Empfin¬
dungen. Mancherlei Anzeichen sprechen dafür, daß ihm, der sonst als früherer
Arzt Goethes und Karl Augusts und als Verfasser der wcrthvollen Schrift
„Goethe in amtlichen Verhältnissen" (Jena, 1834) recht wohl geeignet für das
Werk war, nicht die erforderliche, vielleicht sogar unbillig wenig Zeit zu den
Vorarbeiten für seine Aufgabe gegönnt worden, und daß ihm kaum viel An¬
deres übriggeblieben, als die Briefe so, wie sie vorlagen, zum Druck zu
bringen.

Etwas reichlicher zugemessene Muße würbe Herrn Vogel möglich gemacht
haben, sich in der Goethe-Literatur der letzten drei Jahrzehnte umzusehen, wo
ihm dann einige werthvvllc Documentc, die seiner Sammlung zur Zierde ge¬
reicht hätten, vor Augen gekommen wären. Etwas mehr Muße hätte ihm ver¬
muthlich auch zu interessanteren und dringender nothwendigen Noten als z. B.
die geographischen über Ettersburg und Berka oder die über Ophir sind (Br. 374)
Veranlassung gegeben, aus welcher letzteren wir zwar endlich erfahren, daß
..Ophir ein Land" gewesen, „wohin König Salomo seine Schiffe schickte, um
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Gold, Silber, Elfenbein, Affen und Pfauen zu holen," auch in den Stand
gesetzt werden, uns über diese wichtige Thatsache an den betreffenden Stellen
des Alten Testaments „1. Kön. 9. 28; 10. 22" urkundliche Gewißheit zu ver¬
schaffen, über das Ophir aber, aus welchem am 14. August 1817 n. Chr. ein
Schiff in Weimar einlies, ohne Aufklärung bleiben. Weit dankbarer schon —
schwieriger zu lösender Räthsel in der Korrespondenz nicht zu gedenken*) —
würde Mancher gewesen sein, wofern dem Herausgeber seine Zeit erlaubt hätte,
sich zu erkundigen, was Goethe gemeint, wenn er Br. 68 aus Venedig
schreibt, er sei „ein wenig Schmelfungischcrgeworden"**). oder was Karl August
im Auge gehabt, wenn er Br. 13S ein „Ding" unter aller Kritik findet. Auch
über das „Stück", welches Kotzebucs Frau Br. 1S1 übersetzt, wäre eine Notiz
willkommen gewesen, schon weil der Großherzog so begierig erscheint, es zu
lesen, und so ängstlich, nicht auskommen zu lassen, daß er und Goethe Kennt¬
niß davon genommen. Endlich, um noch eine Kleinigkeit von mehr Interesse
als das Ophir der biblischen Archäologie zu erwähnen, selbst die „Zauberbretzel"
im Br. S73 hätte uns durch eine Note genießbarer gemacht werden können,
zumal sie in das eigentliche Fach des Herausgebers zu fallen scheint.

Bereitwillig glauben wir der Versicherung des Letzteren, daß im Ganzen
nur Weniges ausgeschiedenworden, und hierunter kaum etwas, dessen Hinweg-
lassung den Zweck der Herausgabe: das gegenseitige Verhältniß der beiden
Korrespondenten urkundlich darzustellen, beeinträchtigen könnte. Schwerer
dagegen wird uns, aufsteigende Zweifel niederzuhalten, wenn ferner bemerkt
wird. die durch ..... oder — angedeuteten Lücken in den Briefen des fürst¬
lichen Freundes Goethes habe man sich überall durch Unleserlichkeitder Hand¬
schrift zu erklären. Sollte das wirklich auch zu Anfang von Br. 77 und bei
der sehr eigenthümlichen Hypothese der Fall sein, die Karl August in Br. 393
über die Entstehung der italienischen Prosa aufstellt? „Die italienische Prosa
ist, glaube ich, von Männern erfunden worden, um die Weiber zu unterhalten,
zwischen dem vierten und fünften Akt, um wieder Kräfte zu schöpfen und zu
verhindern, daß die Damen nicht zu sehr prcssiren, wie die Hirsche schreien
zwischen der — anders kann ich mir das italienische Prosagewäsch nicht ver¬
sinnlichen."

Noch ließe sich das Eine und das Andere vermissen oder anders wünschen.
Doch wollen wir nicht in den garstigen deutschen Fehler verfallen, uns die
Freude an der immerhin schönen Gabe durch Bemängelung des Einzelnen zu

-) Z, B, Br. 115, wo Karl August am 13. März 17S7 schreibt: „Hier schicke ich Dir
die Frucht müßiger Stunden, welche meiner Muße gewidmet waren, und die ich bescheidener
Weise unter einem andern Namen drucken ließ."

Wir vermuthen hierbei, daß Herr vr. Vogel ein gewisses Hauptwerk der englischen
humoristischen «itcratur kennt.
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